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Anbetung der Könige Ausschnitt aus einem Gemälde des Meisters von
St . Severin ( tätig in Köln von 1500—1530)

DE HEILIGE DRUI KÖNIG

An den Januar
Du hast ein hartes , aber tiefes Wesen,
weil du dein Leuchten allen Wäldern bringst,
mit Eisgeklirr schon helle Lieder singst,
wenn stumme Vögel frierend Krumen lesen.

Ein neues Jahr , du schenkst es unsern Herzen,
und oft , am Abend , zieht noch leiser Duft
vom Altjahr sich durch deine klare Luft,
vom letzten Glühn der kleinen , weißen Kerzen.

Wir fragten viel, dein Tor war noch verschlossen,
was ist, was wird , was wurde und was war,
und hat auch mancher Zinn und Blei gegossen:
Fremd ist der Weg zum nächsten Januar.

HUBERT WOLF
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In der Kunkelstube
Erinnerungen von Hans Reyhing

Während des Winters lud man ab und zu
Basen , Nachbarinnen, Bekannte, auch einmal
einen Jahrgang junger Mädchen ein , mit Kun¬
kel und Spinnrad , ,z’ Stuben“ zu kommen. Das
war eine erregende Sache , die die Erwartung
aufs höchste spannte, aber auch eine umstürz-
lerische ; denn an diesem Tag wurde die Stube
gleichsam auf den Kopf gestellt. Den Tisch
und die mit ihm zusammengegebenenBänke,
die doch das Herz der Stube bildeten, riß man
auseinander. Der Tisch wurde von seinem alt¬
heiligen Platz weg - und irgendwohin in die
Bedeutungslosigkeit hineingerückt. Auf den
Bänken konnten nun die Spinnerinnen Platz
nehmen und ihre Kunkeln und Rädlein vor
Sich hinstellen.

Die erste Stubengängerin tauchte auf,
’s Marte

Martes Weib , die auch von Lonsingen gebür¬
tig, also mit der Mutter näher bekannt war.
Sie stapfte langsam die Gasse daher , an der
sich rechts und links Mauern aufgeschaufelten
Schnees erhoben. Bewundernd sah ich , wie ge¬
schickt sie die hohe Kunkel und das Rädle in
einer Hand zu tragen wußte, die Spitze der
Kunkel gesenkt wie eine Lanze. Schon erschien
die zweite , die Dorlesbas . Bald auch die Nach¬
barinnen , die Margret, die Schmiedin und die
Fuchsenbäuerin, alle gleicherweise mit ihren
Spinngeräten ausgerüstet.

Kamen ledige Mädchen z’ Stuben, so pfleg¬
ten sie einander abzuholen und gemeinsam zu
erscheinen . In einerReihe hintereinander kamen
sie die Gasse herauf auf unser Haus zu , mit
lebhafteren Schritten und gelenkigeren Bewe¬
gungen als die Frauen , aber die Spitzen der
Kunkeln ebenfalls gesenkt , alle miteinander
ein wohlausgestattetes Aufgebot dörflicher
Jungf rauenschaft.

Mit dem Eintritt der Spinnerinnen wurde
die Stube fast übervoll. Ein Strom neuen Le¬
bens erfüllte sie und erregte des Buben Ge¬
müt. Die Mutter grüßte und wurde wieder ge¬
grüßt . Sie gab der Freude Ausdruck, daß die
Ankommenden ihrer Einladung gefolgt seien.

Ist das ein Leben , das sich nun in der völlig
veränderten Stube vor meinen Augen abspielt:
Auf einem Schemel sitzend und es beobachtend,
werde ich kaum damit fertig. Mit einem leich¬
ten Anstoß der Hand setzen die Spinnerinnen
ihre Räder in Bewegung . Den Schwung zu er¬
halten , treten die Füße unaufhörlich die Tritt¬
bretter . Was für eine Sache ist es doch , so viele
Räder miteinander gehen zu sehen : Immer
wieder greifen die fleißigen Hände nach dem
Werg , ziehen einen Wisch nach dem andern
aus dem Bund, der durch farbige, ihn spiralig
umschlingende Bänder am Kunkelschaft befe¬
stigt ist , und spinnen mit unermüdlichen Fin¬
gern den Faden.

Auch die Gedanken kommen in Bewegung
und muntere Gespräche setzen sich in Gang.
Vom Hanf- und Flachsbau ist die Rede , vom
diesjährigen Wetter während der Spreitezeit,
vom Brechen und Schwingen und von der Aus¬
steuer für die heranwachsenden Mädchen . . .
Von Gsellers Jakob , der nach Amerika durch¬
gegangen ist und die Braut samt ihrem Kind
hat sitzen lassen. Vom Nachtwächterjakob, der
beim Stundenruf so schön singen kann , und
vom Glasermattheiß, der mit seiner großen
Familie ins Oberland ziehen wolle , wo er einen
Bauernhof gepachtet habe. Die Margret fragt,
ob dann der Spaßvogel , der er sei , dort oben
auch von seinem großen hiesigen Besitz er¬
zählen werde, von den „achtz ’g Morge Schatte
am Riet na’ “ ? . . Sie weiß noch vom alten
Wolf , der immer vierspännig nach Reutlingen
gefahren sei , mit Holz und Frucht, einmal aber
ohne Wagen habe heimkehren müssen , da ihm
auf der alten Honauer Steige beide Achsen ge¬
brochen seien . Auch erzählte sie noch die Ge-

De Heilige Drui König aus Morgeland,
dr Kasper , dr Melcher, dr Baltes,
hend Roß ond Kamel ond en Elefant
mit me ’ Glöckle am Rüassel — dear gfallt es!

Mo goht dr Weag ge Bethlehem nomf
So froget Stadtleut ond Baure’,
so froget em ganze Ländle rom,
se könnet oan währle daure ’.

schichte von ’s Feuchte Ameile , die Anno acht¬
undvierzig , am Franzosenfeiertag, auf die Welt
gekommen sei. Da man an diesem Tag aller¬
orts die Franzosen im Anmarsch geglaubt
habe und weil des Ameiles Geburtshaus an der
Straße stehe , die sie hereinmarschiert wären,
habe man die Neugeborene zu ihr , der Mar¬
gret gebracht und bei Nacht in der Ofenkachel
geborgen , wo sie die Franzosen gewiß nicht
gefunden hätten.

Da gehen die Spinnrädlein langsamer, und
dieses und jenes bleibt eine Weile stehen . Die
Hände sinken feiernd in den Schoß. Auch die
Margret spinnt nicht mehr . Ach , sie weiß ja
noch viele Geschichten , die von der alten Göt-
zin , die unter den Buchen vom Blitz erschla¬
gen worden ist , von dem Schäfer , der es mit
der Wahrheit nicht genau genommen und als

Zmol über me ’ Stall vergruebet dr Stean,
so freuet se schao ’ wia Kender . . .
En alter Ma’ mit re’ Stall -Latean
könnt raus ond froget : „ Wa wend r ?“

„Mir send dia Drui König , dr Stean hot oas
do henne’ tätet mrs fende ’

. . .
“ / gsait,

— „ So , sait dear Ma ’
, descht aber e ’ Freud,

iatz kommet noa rei’
, i will zende ’ “.

Beteuerung einer Unwahrheit, die er ausge¬
sprochen , die Verwünschung getan habe, er
möge „verrecken“

, wenn es nicht so wäre. Und
richtig , am andern Morgen sei er, von einem
Herzschlag getroffen , tot in seinem Pferchkar¬
ren gefunden worden.

Da scheint es der Mutter Zeit , nach dem
Brotlaib zu greifen, und sie lädt die Spinnerin¬
nen ein , „gehörig hintenherum“ zu schneiden.
Und wie der Brotlaib, so geht auch das Most¬
glas reihum. Auch dabei spricht die Mutter
zu , „fest “ zu trinken . Aber die Frauen nehmen
nur kleine Stücklein Brot und nur bescheidene
Schlüeklein Most , wie es so üblich ist. Die Win-
ternachmittage sind ja so kurz , und bald müs¬
sen sie nach Hause gehen , um , solange es
noch hell ist , mit den abendlichen Haus - und
Stallarbeiten zu beginnen.

Sd)tDObafpiegel
Frühlingslüftchen . . .

Dieweil der Herr Rat allezeit einen guten
Tropfen zu schätzen wußte, war die Frau Rätin
eine sparsame Hausfrau und immer darauf be¬
dacht, die genießerische Ader ihres Gatten mit
ihrer Haushaltkasse in Einklang zu bringen.
Da die Frau Rätin aber bei der geselligen Art
ihres Mannes des öfteren Gäste im Hause hatte
und dieser es liebte, seine Freunde mit einem
„Schnäpsle “ zu erfreuen , suchte und fand die
Frau Rat auch hier einen Ausweg , der den
Wünschen ihres Mannes gerecht wurde, ohne
ihren Haushaltplan aus dem Gleichgewicht zu
bringen.

So war denn auch einmal ein befreundeter
Verleger im Tätlichen Haus zu kurzem Besuch
und die Frau Rätin beeilte sich, den beiden
Herren etwas Trinkbares zu kredenzen. „Nei,
nei“

, versicherte hierbei die Frau Rat, „des
Likörle kommt net aus der Likörfabrik, so
ebbes Delikats brenget se dort gar net fertig !“
„Wissat se , des Schnäpsle han i selber destil¬
liert .“ Auch der Herr Rat pflichtete bei und die
Frau Rätin erzählte, aus welchen Kräutern und
Blümchen sie diesen Likör in seiner unüber¬
trefflich feinen und bekömmlichen Art destil¬
liert habe.

„Lauter zarte, ganz frühe Frühlingsblümle
sinds , und deshalb han i döm Likörle au en
entsprechenda Name gebe : Frühlingslüftchen.“
„Aber, versuchet se doch selber, wohl be-
komms!“

„Net schlecht “
, meinte der Herr Rat. Und

„no , wie hat ’s g’schmeckt ? “ erkundigte sich die
Frau Rat bei ihrem Gast , „ist ’s net prima?“
„Scho , scho“

, lobte der seiner Bissigkeit wegen
gefürchtete Verleger, „aber a Herbststurm war
mr lieber!“ -pp.

Die „gute alte" Zeit
D ’ Frau Neumann ond d’ Frau Berger treffet

sich mitte auf ’m Marktplatz ond beide send
a bißle vollbelademit Ei’kaufstasche ond Netzle
voller Krautköpf ond solche Sache . S’ schneit
fei weich ronder ond isch gar net arg kalt.

Frau Neumann: Aha, send mir beide beim
gleiche Gschäft , Frau Berger? Beim Ei ’kaufe?
Do muß mr scho ordentlich lupfe, gell ? Ond
des feine Sehneele drbei —

Frau Berger: Ojeh, do paßt halt alles
z’samme : d ’Schlepperei — des Wetter ond —
d’Zeit iberhaupt . De „gut alt“ isch rom.

Frau Neumann: Was fir a Zeit?
Frau Berger: Ha no, de „gut alt Zeit “

, von
dere mr so viel schwätzt. Wo no d ’Poschtwägele
gfahre send ond s ’Poschthömle blose,hot.

Frau Neumann: Jetzt schwätzet Sie au so
raus wie die alte Schtammtisch -Meckerer : en
dr gute alte Zeit war s ’Fleisch fetter , s ’Bier
billiger, s ’Brot besser, d ’Sitte edler, d ’Jugend
bräver , s ’Wetter schöner ond sogar d ’Sonn hei¬
ßer ! Jetzt saget Se mr bloß , Frau Berger, wann
soll denn des eigentlich gwäse sei?

Frau Berger- Ha , so em vorige Johrhondert
o’gfähr, wo ’s no keine Eisebahne gebe hot —
ond au schpäter no , so en onsrer Jugendzeit . . .

Frau Neumann (se isch a bißle narret worde) :
wo ’s Glühstrümpfle gebe hot, wo emmer
z’sammegfalle send ond rußige Petroleum-
ample . . .

Frau Berger: Aber gmütlicher isch’s gwäse!
Frau Neumann: Sie verwechslet wie viele

Mensche Ei 'fachheit, a primitivs, anschpruchs-
los Lebe mit Gmütlichkeit, Frau Berger! Lasset
Se emol onsre Ahne rondergucke! Die dädet
o’gfähr sage : „Au , hen’s die heut schee ! A
Eisebahn ! M i r hent no Poschtwägele ghet , wo
all Tritt a Rad rondergange isch ! Ond Elek¬
trisch! Wenn mir' s no au so schee ghet hättet !“

Frau Berger: Meinet Se , Frau Neumann?
Frau Neumann: Ond ob ! Wisset Se , Frau

Berger , em Grond gnomme isch dr Glaube an
de „gut alt Zeit “ eigentlich bloß so d ’Erinne-
rong ond d ’Sehnsucht noch äbbes , wo gwäse
ond vorbei isch. Mir alle werdet älter ond wer¬
det nemme mit allem so schnell ond leicht fer¬
tig , wie en dr Jugend ! Und no meinet mir em¬
mer , domols , domols sei’s besser gwäse ! Nei,
domols isch alles gleich gwäse , bloß hen mir
s’Lebe leichter bezwonge . S ’Lebe isch Kampf,
emmer, ond je leichter mir mit ’m fertig wer¬
det , um so leichter sieht der Kampf nochher
aus! Onsere Kender, Frau Berger, gehts emol
grad so.

Frau Berger: Se hen recht , Frau Neumann.
Jetzt verschteh i des : de gut alt Zeit isch em¬
mer d i e Zeit , wo mir Mensche s ’Lebe am
rechte Zipfele a ’packot!

Ond zfriede send beide durch des feine
Sehneele durch mit ihre Krautköpfle heim¬
gange — d’Frau Berger ond d ’Frau Neu-
mann ! MBC.

Se fendet e’ nackets Kendle em Stroah,
s hot etemol reachte Wendle’,
sei’ Muater , e’ bildschöne jonge Frau,
sitzt bei-n-ehm ohnd gwärmet ehm d Händle ’.

SEBASTIAN BLAU
(Aus dem „ Weggentaler Kripple “ )
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Der (Tag des Papftes ift oollet Hrbeit
Ein ITlenfd) mit umfaffender Bildung / Sobn eines oatikanifdjen Recbtsanroalts

Seit seiner Inthronisierung im März 1939 läßt
sich Papst Pius XII , hager , asketisch und von
einer durchschneidenden Geistigkeit , wenig Zeit
zur Erholung . Jeden Morgen um 6 .15 Uhr ras¬
selt an seinem Bett der Wecker ; der Papst
tastet nach seiner Brille und erhebt sich von
dem harten Messingbett . Nach einer kalten
Dusche treibt er noch eine halbe Stunde schwe¬
dische Gymnastik.

Auf dem Petersplatz ist noch alles still , wenn
Frühstück und Morgentoilette zu Ende sind.
Um 7 Uhr betritt der Papst zur Messe seine
kleine Privatkapelle , die neben dem Schlaf¬
zimmer liegt und erledigt anschließend mit
einer Reiseschreibmaschine die umfangreiche
Korrespondenz . Die Audienzstunde wird pünkt¬
lich eingehalten . Nur im September vor elf
Jahren erfolgte eine Ausnahme , als Staats¬
sekretär Maglione über den deutschen Ein¬
marsch nach Polen Bericht erstattete . Bei der

Kapitulation Badoglios dagegen ließ sich der
Vatikan Muße , die Diplomaten zu empfangen,
da er sehr gut unterrichtet war.

Mit einem Fahrstuhl begibt sich der Papst
zur gewohnten Stunde in seine berühmte Pri¬
vatbibliothek , die ein riesiger Nußbaumschreib¬
tisch ziert . Hier empfängt Pius XII . auch seine
beiden Mitarbeiter : Monsignore Montini , hohl¬
wangig und von dünner Gestalt , Freund vor
allem der Industriearbeiter , und Monsignore
Tardini , jovial und von wohlgerundetem Um¬
fang , Monarchist und Römer . Der Papst hört
ihren zuweilen temperamentvollen Debatten
interessiert und gelassen zu , bespricht mit
ihnen Pressenachrichten , die Bulletins der
Nuntii aus aller Welt und die wichtigsten
Tagesereignisse.

Es folgt das Mittagessen ; etwas Bratfleisch
und eine Frucht . In der Regel speist das Ober¬
haupt der Katholischen Kirche allein . Nur zwei

Kleine heitere Stammeskunde
Zusammenqestellt von Karl Rägheimer

Schwaben
Eine schwäbische Hausfrau muß sehr spar¬

sam gewesen sein . Dennoch verlangte sie von
ihrem stämmigen Hausmädchen alle Pflicht¬
erfüllung und suchte ihm die üble Angewohn¬
heit des späten Aufstehens einmal mit einem
moralischen Hinweis abzugewöhnen : „Guck,
Mädle , hoscht denn du gar koi Ehrg ’fühl ? Scho
der Gedanke an Dein Lohn sott di raustreibe '“

Worauf schlagfertig die Antwort der Maid
kam : „Oh . Frau , wenn i an mei Löhnle denk,
da schlupf i wieder nonter !“

Baden
Ein biederes oberbadisches Töpfermeisters¬

ehepaar , dessen jpännlicher Partner vielleicht
ein bißchen zu gern und oft sein Viertele hob,
feierte Silberhochzeit . Es ging nicht ohne den
goldenen Wein des Markgräflerlandes , und der
zu Gast geladene Pfarrer sprach einige Worte
zu Ehren des Rebensaftes , den auch er nicht
verschmähe . Jedoch gut und wohltätig wirke
die Gottesgabe nur , wenn man sie in beschei¬
denem Maße genieße . Ein Seitenblick traf den
sündigen Töpfermeister.

mißtrauisches Kirchenratsmitglied sein Gut¬
achten in folgende Worte zusammen:

„Sie hat schun noch Plätzelcher , wo se duht,
aber da langt er nit hin . . .“

Thüringen
In Ilmenstadt klopfte es abends an einen

Fensterladen : „Nakwer , schloft Ihr ’n schune ? “
„Nä .“

. „Kennt Ihr ’n uns kä Brod borgen ? “
„Mir schlofen schune ! !“

Elbesachsen
Die richtigen Sachsen , die aus dem ehemali¬

gen Königreich , sind immer höflich und ver¬
bindlich . Ihr Zartgefühl wird oft verkannt . Ein
alter Dresdner besuchte seinen todkranken
Freund : „Liewer Baule “

, sagte er , „ich säh
Dersch an , Du werseht nich mähr lange mit-
mach ’n , Du gähst balde druff ! Ja ja , basse uf,
Du mußt bald ins Gras beiß ’n , da hilft nischt
mähr . Nu weeßte , Baule , im Falle , daß De Frei¬
tag schonst begraben werseht , denn sei mer
nich beese , wenn ich nich mit zur Beärd ’chung
gomme , da bin ’ch Dr nämlich schonn bei Bau¬
manns Friedrich zum Schlachtfeste eingeladen .“

Kanarienvögel , die während des Mahles aus
dem Käfig gelassen werden , flattern um ihre
Näpfchen . Kardinal Spellman hoffte bei seinem
letzten Besuch vergeblich als alter Studien¬
genosse Eugenio Pacellis , der früher mit ihm
auf alpinistische Hochgebirgstouren zog, durch
eine Einladung zum Essen geehrt zu werden.
Aber dieses Vorrecht besitzen nicht einmal die
Mitglieder seiner Familie . Nur an den Weih¬
nachtstagen kommt der Sohn eines vatikani¬
schen Rechtsanwaltes mit den Angehörigen sei¬
ner alten Patrizierfamilie zusammen.

Und doch hat Pius XII . in Rom einmal , im
Sommer 1930 und seit fünfzig Jahren zum
erstenmal , einen Gast in das luxuriöse Frem¬
denzimmer gebeten . Ein in den Ruhestand ge¬
tretener polnischer Landgeistlicher , der ihn vor
vielen Jahren für die Dauer eines Schneestur¬
mes beherbergt hatte , war überrascht , als Pil¬
ger an der Tafel des Papstes sitzen zu dürfen.
Auch am Abend ist die Diätnahrung des seit
seiner Jugend an Lungentuberkulose leiden¬
den Papstes spartanisch einfach . Fleisch wird
nicht gereicht , doch es mag sein , daß der Nicht¬
raucher sich ein Gläschen italienischen Rot¬
weins erlaubt . Und wenn es angeht , nimmt der
erste Würdenträger der römischen Kurie sogar
am Feierabend die Geige aus dem Kasten . Nur
verwehte Klänge erreichen das Ohr seiner Um¬
gebung , doch soll er meisterlich den Bogen füh¬
ren . Vielleicht wählt er auch aus seiner Schall¬
plattensammlung ein Konzert Arturo Toscani-
nis oder Schuberts Unvollendete aus , denen
seine besondere Neigung gehört.

Aber die Arbeit bleibt nicht lange liegen.
Jeder hohe Beamte des Vatikans kann zu jeder
Stunde damit rechnen , durch das Telefon von
einer wohllautenden klaren Stimme ein paar
rasch erteilte Aufträge zu empfangen . Auf allen
Gebieten unserer Kultur zu Hause , zwingen die
gegenwärtigen Verhältnisse den Papst , sich
auch um die Finanzfragen der Kirche intensiv
zu kümmern . Nach dem europäischen Kriegs¬
niedergang beträgt der Anteil der USA an den
Einnahmen der Kurie über zwei Drittel . Und
mit diesen Beiträgen muß sorgsam kalkuliert
werden . Die Anforderungen des Heiligen Jah¬
res werden es Pius XII . nicht so leicht erlau¬
ben , sich einen freien Tag zu nehmen . Es bleibt
nur noch der zweistündige tägliche Spazier¬
gang in den vatikanischen Gärten.

ALESSANDRO RENZI
Da aber sprang , treu wie nur ein Eheweib

sein kann , die Meisterin zugunsten des Ange¬
griffenen ein , und spitzbübisch lächelnd sagte
sie : „Ja , Herr Pfarrer , in Ihrem Beruf staubt ’s
aber au net soo!“

Attik JutHH
Ein Exkurs über tiefe und tiefste Temperaturen

Altbayern
Der Bayer für sich betrachtet ist nichts . Erst

in der Auseinandersetzung mit dem (meist als
Sommerfrischler südwärts gelangenden ) Preu¬
ßen erhält die Bajuwarengestalt Klarheit und
historische Größe.

Nach Schneidling war im Laufe der „Uber-
fremdungswelle “ sogar eine preußische Familie
zugezogen — für immer ; man mußte zu den
neuen Leuten Stellung nehmen , sie bildeten das
Tagesgespräch des ganzen Marktstädtchens . Die
Semmelfrau brachte die erste sichere Kunde.
War sie doch , in Ausübung ihres Berufes , bis
in die Wohnstube der Norddeutschen vorge¬
drungen . Und nun berichtete sie : ,,S’ mögen ja
ganz gute Leut ’ sein , aber wann s ’ halt net gar
a so stolz auf ihrene Abstammung wär ’n . In
der Stub ’n hab ’ns an Spruch hänga : .Ohne Fleiß
kein Preis “ . .“

Frankfurt
Die Honoratioren der fränkischen Patrizier¬

stadt halten auf sich. Und als die überall an¬
gesehene Frau Geheimrat , zum Spaziergang
bereit , unter der Haustür stand und plötzlich
merkte , sie habe ja ihr Gebiß vergessen , rief
sie ungesäumt die Treppe hinauf:

„Babett ! Mei Schnut !“

Pfalz
Die Orgel war kaputt — meinte wenigstens

der Lehrer und Dorforganist . So kam es zu
einer Sitzung des Kirchenrates , bei der die For¬
derung nach einer neuen Orgel eingehend be¬
gründet wurde . Der Bauer aber kann am rech¬
ten Ort auch sparsam sein . Darum faßte ein

„Brrr !“ sagt so mancher an einem besonders
eisigen Wintertag . „ Brrr ! Ist das eine Kälte ! Das
Thermometer zeigt fast 20* unter Null !“

Kälte , haben wir gesagt ? Die Physiker
kennen überhaupt keine Kälte ! Für sie ist ein
Körper (oder in .diesem Falle die Luft ) , der eine
Temperatur von —20* C besitzt , noch ausgespro¬
chen warm . Wirklich „ kalt “ wäre für sie über¬
haupt erst ein Körper , wenn er eine Tempera¬
tur von rund —273* C besäße . Dieser Punkt heißt
der „absolute Nullpunkt “ , und bei ihm würde
alle molekulare Bewegung innerhalb des Kör¬
pers aufhören . Kälter ginge es nicht mehr . Denn
zwei sonst gleiche Körper von verschiedener
Temperatur unterscheiden sich lediglich dadurch
voneinander , daß die Moleküle des wärmeren
von ihnen mehr Bewegungsenergie besitzen als
die des kälteren . Nun , und weniger als gar keine
Bewegungsenergie können selbst die Moleküle
eines noch so raffiniert gekühlten Körpers nicht
besitzen ? •

Es leuchtet auch sofort ein , daß man diesen
absoluten Nullpunkt nie ganz erreichen kann.
Denn selbst wenn man einem Körper durch ir¬
gendwelche Mittel sein letztes bijüchen Wärme
für einen Moment entziehen könnte , würde ihm
ja sofort aus einer stets wärmeren Umgebung
neue Wärme zugeführt werden.

Das Problem , möglichst tiefe Temperaturen
zu erzielen, ist in der heutigen Physik äußerst
aktuell geworden . Es hat sich nämlich herausge¬
stellt , daß sich die Stoffe in der Nähe des ab¬
soluten Nullpunktes in mancherlei Hinsicht völ¬
lig anders verhalten , als man es zunächst , er¬
warten sollte . Dies gilt vor allem bezüglich ihrer
elektrischen Leitfähigkeit und ihrer spezifischen
Wärme . Die Erforschung dieser Anomalien ge¬
stattet nun dem Physiker , wertvolle Einblicke
in die Geheimnisse des Aufbaues der Materie zu
tun.

Aus diesem Grunde hat in den letzten Jahr¬
zehnten in der ganzen Welt geradezu ein Wett¬
lauf zu immer tieferen Temperaturen eingesetzt,
und man ist auch schon ziemlich weit vorgedrun¬
gen . Die tiefste , bisher erreichte Temperatur
liegt nur noch wenige Tausendstel Grad über
dem absoluten Nullpunkt.

Als wichtigstes Hilfsmittel zur Erreichung der¬
artig tiefer Temperaturen dient die Linde-
sehe Luftverflüssigungsmaschine, in der die
Luft auf etwa 200 Atmosphären zusammenge¬
drückt und nach einem Vorkühlsystem wieder
entspannt wird . Dabei kühlt sie sich so stark ab,
daß sich ein Teil von ihr verflüssigt . Der gas¬
förmig gebliebene Rest wird in den Kompressor
zurückgeleitet und dem gleichen Prozeß erneut
unterworfen.

Der Siedepunkt der so verflüssigten Luft liegt
bei etwa —190* C. Mit ihrer Hilfe kühlt man nun
Wasserstoff vor , der dann ebenfalls nach dem
Lindeschen Verfahren verflüssigt wird . Sein
normaler Siedepunkt liegt bei nur noch —253' C.
Je weiter man zum absoluten Nullpunkt hin vor¬
dringt , desto mühsamer wird der Weg . Genau
so, wie man vorher den Wasserstoff durch die
flüssige Luft vorgekühlt hat , benutzt man diesen
jetzt seinerseits , um damit Helium vorzukühlen,
welches sich dann ebenso verflüssigen läßt . He¬
lium siedet schon bei rund —269* C. Wenn man
es bei sehr geringem Druck sieden läßt , so
kühlt es sich noch weiter ab , und zwar bis zu
Temperaturen , die nur noch 0,7* über dem abso¬
luten Nullpunkt liegen . Die vorhin erwähnte
tiefste bisher erreichte Temperatur von wenigen
Tausendstel Grad über dem absoluten Nullpunkt
wird erzielt , indem man mit dem flüssigen He¬
lium wieder bestimmte Stoffe im magnetisier¬
ten Zustande möglichst weit vorkühlt , die dann
bei einer Entmagnetisierung einen weiteren
Temperaturrückgang zeigen. JÜRGEN KLEIN

„ Warum stellen Sie sich nicht hinten als Letz¬
ter an ? “

„Geht nicht .“

„Warum nicht ? "

„'s steht schon einer als Letzter !“

I
I
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i
I
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Nehmen Sies ernst?

Ihr Horoskop
Vom 8 . bis 14 . Januar 1950

Widder (21 . 3 . — 20. 4 .)
Eine wesentlich günstigere Zeit
als die Vorwoche . Durch Impul¬
sivität können indessen Nach¬
teile und Fehlschläge erwachsen.

Stier (21 . 4 . — 20 . 5 .)
Es kann damit gerechnet wer¬
den , daß die Erfolgskurve lang¬
sam ansteigt . Lassen Sie sich
nicht durch Aerger über finan¬
zielle Dinge und sonstige Miß¬
helligkeiten in Ihrer Planung be¬
irren.

Zwillinge (21 . 5 . — 21 . 6 .)
Die Woche ist für Sie günstig.
Bei Behörden werden Sie Ent¬
gegenkommen finden . Auch son¬
stige Förderungen werden Ihnen
zuteil.

Krebs (22. 6 . - 23. 7 .)
Meiden Sie Impulsivität und
scharfe Dispute und bewahren
Sie dafür Ruhe , Geduld und
Gleichmut , um Konflikten aus
dem Wege zu gehen.

Löwe (24. 7 . — 23. 8 .)
Wenn Sie unvorsichtig werden,

-kann es zu Unannehmlichkeiten
kommen . Seien Sie bei kleineren
Differenzen etwas versöhnlicher.

Jungfrau (24. 8 . — 23 . 9 .)
Eine bewegte Woche mit ver¬
mehrten Anforderungen steht
Ihnen bevor . Mißtrauen ist un¬
angebracht,

Waage (24. 9 . — 23. 10 .)
Es wird gut sein , wenn Sie ln
Geldsachen etwas sparsamer sind.
Im Berufsleben ergeben sich gute
Möglichkeiten.

Skorpion (24. 10 . — 22. 11 .)
Nicht immer ungetrübter Verlauf
der bevorstehenden Tage . Auf
Behörden sollten Sie nicht all¬
zuviel vertrauen . Melden Sie
Kräftezersplitterung.

Schütze (23. 11 . — 22. 12 .)
Je sparsamer Sie mit Ihren
Kräften umgehen , um so mehr
werden Sie leisten können.
Schreiten Sie zuversichtlich vor¬
wärts.

Steinbock (23. 12 . — 21 . 1 .)
Stellen Sie nicht so sehr die ich-
betonten Neigungen in den Vor¬
dergrund . Mit Nachgiebigkeit und
Anpassungswillen erreichen Sie
mehr.

| Wassermann (22. 1 . — 19 . 2 .)
J Diese Woche bringt Ihnen ange-
t nehme Ueberraschungen und
j manche Freuden . Wenn Sie rasch
| -entschlossen sind , gelingt Ihnen
< manches.

| Fische (20. 2 . — 20 . 3 .)
2 Wehren Sie sich gegen Stim-
j mungen und Depressionen und
l pflegen Sie heitere Gedanken und
£ Frohsinn.

„ SONNTAGS -ZEITUNG“
Herausgeber : Will Hanns Hebsacker . Dr . Ernst Mül¬
ler und Karl Kirn . Redaktion und Verlag Tübingen,

Uhlandstraße 2, Telefon 2141
Druck : Tübinger Chronik , Druckerei und Verlags¬

genossenschaft eGmbH . Tübingen

Stops tippt 'heute mit Verstand,
Stöpsel geht ihm an die Hand;

Stops totolet

« SN **

„ Waldhof , Regensburg und Schwaben
im Heimspiel größte Chancen haben !“

Doch Stops die eignen Wege geht,
zu wahren gilt 's Autorität.

Wie sonntags dann der Rundfunk sagt,
hält ’ Stöpsel wirklich recht gehabt.

Zigtausend Mark sind in die Binsen,
der Stöpsel kann nur höhnisch grinsen.

Moral : Auch durch unserer Kinder Mund / wird mancher Toto - Treffer kund.



Die Frau in der Welt
Drei Mill . Frauen werden

befragt . Die Zentrale der italieni¬
schen Frauenorganisationen hat eine
große Fragebogenaktion begonnen , bei
der 3 Millionen Frauen in allen Tei¬
len des Landes beteiligt sind . Eine der
Fragen lautet , ob die italienische Frau
mehr die Arbeit im Haushalt oder
eine Tätigkeit außerhalb des Hauses
schätze . 70 Prozent der bisherigen Ant¬
worten sprechen sich für die Haus¬
frauenarbeit aus . Jedoch stammen diese
Antworten meistens von jungen Mäd¬
chen und Unverheirateten . Die Ver¬
heirateten ziehen im allgemeinen die
außerhäusliche Tätigkeit vor . Sie mei¬
nen , daß die Arbeit der Hausfrau nir¬
gends entsprechend gewertet und ge¬
achtet wird.

Frauenko m m ando auf ho¬
her S e e . In der fernöstlichen Wal¬
fangflotte der Sowjets gibt es einen
Walfänger mit dem Namen „Sturm “ ,
der von einer Frau als Kapitän kom¬
mandiert wird . Frau Orlinowa hat
nicht nur die vorgeschriebene Zahl von
Walfischen zur Strecke gebracht , son¬
dern das Jahressoll sogar verdoppelt.

Voreilig? Von 5 500 Kindern , die
in München als erste Kinder ihrer El¬
tern zur Welt kamen , waren mehr als

schon unterwegs , als ihre Eltern
aum Standesamt gingen.

Einfach und wirksam
Haarausfall wird vermindert

durch tägliches sorgfältiges Bürsten
und Kämmen nicht nur nach den Sei¬
ten , sondern auch von vorn nach hin¬
ten und umgekehrt.

Das Brennen der Zehen in
neuen Schuhen kann verhindert wer¬
den , wenn man ein nasses Leineläpp¬
chen fest in in die Spitze des Schuhes
legt . Schon am anderen Morgen ist die
Gerbsäure , die den empfindlichen
Schmerz verursacht , herausgezogen.

Unerwünschte Haare im Ge¬
sicht lassen sich durch häufiges Be¬
streichen mit Wasserstoffsuperoxyd be¬
seitigen . Die Haare werden dadurch
bald lichter und brechen ab.

Auch Warzen kann man zum Ver¬
schwinden bringen , wenn man alle 6
Stunden frische Zitronenscheiben auf
sie bindet.

Neue Schuhe
Auf vielen Gabentischen des Weih¬

nachtsfestes werden sich Schuhe gefun¬
den haben , besonders häufig wohl die

ganz modernen sog.
„Apres -Ski “

, die aus¬
nahmsweise nicht
nur schick , sondern
gleichzeitig von ver¬
nünftiger Solidität
sind und mit ihren
Krepp -Sohlen und

Lammfellfutter die hauchdünn be-
strumpften Füße wohlig erwärmen . Doch
um ihre Schönheit lange zu erhalten,
bedürfen die Schuhe gründlicher Pfle¬
ge . Nie soll man einen Schuh staubig
oder schmutzig wegstellen . Zum Put¬
zen nehme man
für jede Farbe 1}
besondere Bür¬
sten und Lappen.

Für farbige
Lederschuhe,

auch braune,
nimmt man am
besten farblosen
Schuhkrem . Dunkle Flecke , die häufig
in das helle Leder kommen , werden
mit Schuhputz sorgfältig abgerieben,
bevor man den Schuh ganz einfettet

Schneidern mit kleinen Kniffen
Eine von vornherein „knifflige “ Sa¬

che ist das Zuschneiden . Die Selbst¬
schneiderin muß mehr „dreingeben“
können als die Berufsschneiderin.
Nehmen Sie es daher als Norm , für
die Naht an Achsel - und Seitennähten
etwa drei Zentimeter , an Ausschnitt¬
rändern aber nur einen Zentimeter zu¬
zugeben . Für einen geraden Rocksaum
rechnen Sie fünf Zentimeter , wenn Sie
aber an den Teilen eines Glockenrok-
kes zwei Zentimeter dazurechnen,
dann nur , um die durch den verschie¬
denen Fadenlauf ungleich fallenden
Teile einander anzupassen.

Das Zuschneiden
Das Stoff -Abc fürs Zuschneiden ha¬

ben Sie sicher noch im Kopf (oder
haben Sie damals im Kurs gefehlt ? ) :
Tuchstoffe , Wollstoffe und besonders
auch die „fußligen “ Angorastoffe wer¬
den so zugeschnitten , daß der „Strich“
nach unten geht ; Samt aber umge¬
kehrt , denn er wirkt tiefer schwarz
und satter rot usw ., wenn sein „Strich“
nach oben verläuft.

Viele Hauptkniffe müssen Sie schon
Ihrem Bügeleisen überlassen . Es ver¬
mag zu zaubern , denn es macht die
Stoffe nach Wunsch weiter oder en¬
ger , dicker oder dünner , wobei na¬
türlich das Dampfbügeleisen einen
„ Kniff “ für sich darstellt , denn es er¬
spart das Dämpftuch . Bei einem engen
Aermel müssen Sie die kurze , die in¬
nere Naht mit dem Eisen ausdehnen,
dann wird nachher Ihr Ellbogen — er
braucht keineswegs besonders spitz zu
sein ! — Spielraum haben . Und umge¬
kehrt : wissen Sie , daß Sie einen sehr
dicken Stoff dünner bügeln können,
wenn Sie ihn nicht auf dem gepolster-

— gute Pflege
und blankputzt . Die meisten braunen
Schuhe werden dadurch verdorben , daß
man einfach braunen Schuhkrem auf
die Flecken setzt.

Eine besondere Behandlung bean¬
sprucht der empfindliche Wildle¬
derschuh. Er wird mit der Gummi¬
bürste gereinigt . Bei ihm ist es be¬
sonders wichtig,
daß für jede
Farbe eine be¬
sondere Bürste
verwendet wird.
Glanzstellen und
Flecke werden
mit Stahlspänen,
einer Stahlbür¬
ste oder Sandpa¬
pier aufgerauht.

Schuhe , teils aus Leder , teils
aus Nubuk, müssen vorsichtig ge¬
säubert werden . Erst den Schuh blank¬
putzen und dann mit einer Gummi¬
bürste das Wildleder bearbeiten.

Und noch eins : Man darf nicht ver¬
gessen , rechtzeitig die Absätze und
Spitzen erneuern zu lassen , denn sonst
verliert der Schuh das , was beim Kauf
an ihm gefiel : seine Schönheit und sein
Schick.

ten Bügelbrett , sondern auf dem
„nackten “ Holz bügeln ? Auch bei dop¬
pel -dicken Nähten ist dies wichtig!

Schrägstreifen
Bitte , stecken Sie die Stecknadeln

senkrecht zum Saum , denn er behält
dann seine Linie und die Nadeln kön¬
nen Sie beim Steppen viel angenehmer
herausziehen . Auch die Schrägstreifen
sind eine kleine „Wissenschaft “ für
sich . Sie erhalten ihre „ offizielle“

Schräge , wenn Sie eine Stoffecke so
Umschlagen , daß die Längsfäden des
Stoffes genau mit den Querfäden ver¬
laufen . Diese Schräge zeichnen Sie mit
der Schneiderkreide mit kleinen Stri¬
chen in Zentimeter -Abstand ein und
ziehen nun dazu Parallel -Striche , die
immer den gleichen Abstand haben,
wenn Sie sich aus einem festen Papier
oder Karton ein kleineg , Rechteck
schneiden , dessen eine Seite die ge¬
wünschte Schrägstreifenbreite hat : Sie
führen das Kärtchen immer entlang
der eingezeichneten Linie und stricheln
mit ! Ganz kniffige Schneiderseelen
besitzen sogar ein Schrägstreifen -Li¬
neal , das auf die Spitze der Schere
aufgesteckt wird und so die „Richtung
angibt “ .

Auch Armblätter haben Anspruch
auf Spielraum . Sie werden von der
Naht aus zwei Drittel nach vom ein¬
gesetzt — aber nicht etwa mit ein
paar ganz soliden Stichen , sondern mit
einem hübschen Riegel aus Knopfloch¬
stichen!

Gürtel
Dagegen muß ein Gürtel „sitzen “ ,

er darf sich nicht dehnen . Am ein¬
fachsten ist , Sie nähen ein Gurtband
mit hinein , denn Schneiderleinen
macht wieder besondere Ansprüche.
Die Schließe vom Gürtel müssen Sie
vielleicht sogar mit einem doppelt ge¬
legten Stoff umnähen , weil manch
dünner Wollstoff das Metall durch¬
schimmern läßt.

Knopfloch und Knopf sind beim

„Kleiderbau “ oft richtige „Haustyran¬
nen “ . Bleiben Sie dabei : ein Knopf
muß immer ein Füßchen haben , ein¬
mal größer , einmal kleiner ! Der Knopf
darf den Stoff nicht „anquetschen “ !
Wenn ’s schwer fällt , so ist auch hier
ein Zündholz nicht nur eine Sache
zum Anzünden : Sie legen das Hölz¬
chen quer zwischen Knopf und Stoff
und stechen daran vorbei durch die
Löchlein . Am Schluß wird es heraus¬
gezogen und — der Knopf hat sein
Füßchen ! Wissen Sie , daß ein einge¬
nähtes Knopfloch nicht ausfranst , wenn
Sie es vorher auf der linken Seite
umschlingen und auf der rechten dann
mit dem Knopflochstich ausnähen ? —
Also , kneifen Sie nicht vor den Knif¬
fen ! Sie machen das Leben leichter
und — das Schneidern . Liesel Hacker

Schneeflockenlied
Wir stieben munter
zur Erde hinunter
in wirbelndem Reigen,
in lautlosem Schweigen
und decken im Nu
Die Erde warm zu!
Wir fallen vom Himmel!
Das ist ein Gewimmel!
Ein Tänzeln und Drehen,
ein Schweben und Wehen!
Wir machen ganz schnell
Die Erde schön hell!
Wir blinken und blitzern!
Wir gleißen und glitzern!
Wir sind zart wie Flaum,
so still wie ein Traum
und schimmern bei Nacht
in silberner Pracht!
Wir locken die Buben
aus Winterstuben.
Und auch die Mädchen
verlassen 's Spinnrädchen
und springen schnell her!
O , das freut uns sehr!
Dann gibt es ein Raufen
und Schneeschuhlaufen,
ein Werfen und Gleiten,
ein Schlittenreiten
frisch , fröhlich und frei!
Juchheißa , juchhei!

ANNEMARIE HÖLZ

Der Blähbauch
Mit Druckgefühl auf der Brust und

in der Herzgegend hat es angefangen,
dann kam etwas Atemnot und Völle¬
gefühl im Leib hinzu und der Puls
wurde unregelmäßig . Die Angst , herz¬
krank zu sein , läßt den Weg zum Arzt
antreten.

Meist handelt es sich um Männer und
Frauen in den besten Jahren , die frü¬
her nie mit dem Herzen zu tun hat¬
ten . Untersucht man sie genau , findet
man am Herzen außer dem unregel¬
mäßigen Puls nichts Krankhaftes . Aber
das Zwerehfell steht hoch und beim
Beklopfen des Oberbauchs dröhnt er
wie eine Trommel . Eine Röntgendurch¬
leuchtung zeigt dann auch , daß er prall
mit Luft gefüllt ist . Die Luft befindet
sich teils im aufgeblähten oberen Ma¬
genteil oder im querliegenden Dick¬
darm . Läßt man etwas Röntgenbrei
trinken , so sieht man , wie der Brei
nicht gleich wie normal den unteren
Magen füllt , sondern etwa in der
Mitte einen See bildet und dann über
eine luftgefüllte Walze wie ein Was-

Eine französische Schmiedemeisterin,
nicht Frau eines Schmiedemeisters,
sondern selbst gelernte und geprüfte
Meisterin des Schmiedehandwerks,
wurde kürzlich zum Präsidenten der
neuen europäischen Vereinigung weib¬
licher Unternehmer ernannt . Diese
Meisterin , Frau Foinant , hat schon
viel erreicht und geleistet . Sie ist die
erste französische Frau , die Mitglied
der Handelskammer von Paris wurde,
darüber hinaus ist sie Beraterin für
den französischen Außenhandel und
Vorsitzende - des französischen Verban¬
des weiblicher Unternehmer.

Auf die Frage , wieviel Mitglieder
ihr Verband in Frankreich habe , ant¬
wortete Frau Foinant , daß der Ver¬
band mehr als 30 000 weibliche selb¬
ständige Geschäftsleute und Unterneh¬
mer aller Art umfasse ; viel interes¬
santer sei es jedoch , daß auf neun

männliche sieben weibliche Unterneh¬
mer in Frankreich kommen . In allen
Berufen und Wirtschaftszweigen sind
weibliche Chefs , nicht nur im Fisch¬
handel und im Kurzwarenladen , auch
in der Feinmechanik und Gießerei , in
der Landwirtschaft wie in industriel¬
len Unternehmen . Und die weiblichen
Chefs aus allen Berufen und Gebieten
der französischen Wirtschaft wolle der
Verband zusammenführen , aber nicht
nur in Frankreich , sondern mehr und
mehr in allen europäischen Ländern.

Frau Foinant , die Präsidentin und
Schmiedemeisterin , ist durchaus nicht
etwa von zyklopischer Statur oder
kräftig wie ein weiblicher Kürassier.
Sie ist nur mittelgroß und schlank,
aber lebhaft und beweglich . Ihre Züge
sind fein und ausdrucksvoll , kurz , sie
ist trotz ihres Schwerarbeiterberufes
eine echte Vertreterin ihres Geschlechts.

serfall herabsinkt . Daher kommt für
dieses Magenbild der Ausdruck „Kas¬
kadenmagen " .

Durch die Luft in Darm und Magen
werden die Zwerchfelle nach oben ge¬
drängt , das Herz wird hochgeschoben
und schräg gedrückt . Die mit dem Her¬
zen verbundenen Blutgefäße werden
abgebogen . So entstehen die oft recht
unangenehmen Gefühle in der Herz¬
gegend . Dabei ist aber das Herz ge¬
sund.

Wie kommt es zu diesem Blähbauch?
Meist ist schuldig zu schnelles Essen
und zu reichliches Essen , besonders
wenn noch ein Säuremangel im Ma¬
gen besteht . Im Darm finden ja nor¬
malerweise immer Fäulnis - und Gä¬
rungsprozesse nebeneinander statt.
Wenn diese Prozesse durch fehlerhafte
Ernährung gestört sind , kommt es zu
Gasbildung . Daß diese gestörte Ver¬
dauung daneben noch zu anderen Lei¬
den wie Leber - und Nierenschädigun¬
gen oder zu Hautleiden führen kann,
sei nur nebenbei erwähnt.

Was kann man dagegen tun ? Zuerst
Disziplin beim Essen . Langsam essen,
gut kauen . Nicht trinken beim Essen!
Dann sind ganz wegzulassen Kuchen,
Süßigkeiten , Schokolade . Mit fetten
Speisen kurz treten , überhaupt die Er¬
nährung etwas knapper gestalten.

Sehr vorteilhaft ist auch etwas täg¬
liche Gymnastik , vor allem Rumpfrol¬
len : Man stellt sich breitbeinig und
entspannt auf . Nun wird bei Ausat¬
mung der Oberkörper vorwärts tief
gesenkt , dann beginnt die Kreisbewe¬
gung seitwärts — rückwärts , seitwärts
— vorwärts , wobei nach hinten zu all¬
mählich ein geatmet wird . Es genügt
diese Bewegung 1- bis 2mal rechts und
links herum auszuführen.

Medikamente sind zur Behandlung
unnötig . Manchmal wirkt aber Kamil¬
lentee gut . Bei heftigen Beschwerden
tut ein heißer Heublumensack auf dem
Leib gute Dienste . Förderlich ist auch
der Genuß von rohem Sauerkraut oder
der tägliche Genuß von Sauermilch
oder Quark . Will man noch ein übri¬
ges tun , kann man täglich etwa 50 bis
100 g Milchzucker nehmen . Dr . med . S.
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Belastet mit Pidceln. Mitessern, anderen Hautunreinheiten , faltiger, erschlaffter Ge«
riditshaut , Krähenfüßen . VERZWEIFELTdurdi das Versagen zahlloser angewandter

Mittel. SO KAMENSIE ZU UNS!
ja vT A /"* \ /t A DIE HAUTPFLEGE KOMBINATION
AMAuUMA auf wissenschaftlicher basis.

durdi Höchstgehalt an Vitammen/Hormonen etc., die Haut reinigend, nährend, glättend,
gab NEUEjUGENDFRISCHEDERHAUT, damit neues Selbstvertrauen, neuen Lebensmut.

ANAGOMA , erwarb sich in kürzester Zeit den Dank Tausender«
Enttäuschungenmit anderen Mitteln als Maßstab anlegen. Neues einfadi ablehnen, ist
Dummheit sonst nichts, denn Wir tragen das Risiko: unsere M—tägige Rüde-
nahme-Garantie bei Unzufriedenheit , beweist unseren unbedingten Glauben an

ANAGOMA di* erfolgreidre Vitamin-Hormon Hautpflege-Kombination.
Beatellen Sie nods heut* «in« Afl>B0m«»K0inbinati0n zu DM IS.— franco

Drudcsduiften kostenlos und unverbindlich.
Gilgenberg *Kosmetik G .m.b.H., Köln, Vonloer Sfr . 354
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Heiraten Kriegerwitwe , ev ., 4P172, bl ., möch¬
te für sich und ihre beiden Kin¬
der (6 u . 10 J .) durch Wiederhei¬
rat mit einem soliden , aufrichtig.
Mann 2. Heimat finden . Zuschr.
erbeten unt . SZ 5165 an die Ge¬
schäftsstelle

2 Freunde , strebsame Kaufleute , 28
und 36 Jahre , stattliche Erschei¬
nungen . wünschen zwecks baldig.
Heirat Bekanntschaft mit lebens¬
frohen , gebildeten Fräuleins , wel¬
che ihnen evtl . Existenzmöghch-
keit bieten . Diskret . Ehrensache.
Ernstgemeinte Bildzuschriften er¬
beten unter &Z 5168 an die Ge¬
schäftsstelle

| k K Rasch » Entwöhnung
| # 3 | | ( | t p r Raichspat. Näh. frai.
IwelUVIlwl Ch . Schwarz, Darm-

Herr , Ende 40, wünscht mit Fräu¬
lein od . Witwe bis 40 J . in Brief¬
wechsel zu treten zw . spät . Heir.
Zuschriften unter SZ 5166 an die
Geschäftsstelle

Saragen - Verkaufskioske

Wohnhaus iS
von «14QO DM an . Ratenzahlung mög¬
lich. Näh . Angaben mit Bauplan gegen
2.50 DM oder Nachnahme . » Hanns
Holzhausbau , ( 14 b ) Hart (Hohenz .)

Herzenswunsch ! 27jähr . Mädel , 1,70
gr ., evg ., perf . im Haushalt , mit
neuem Eigenheim und Aussteuer
wünscht die Bekanntschaft eines
netten gutdenkenden Mannes zw.
spat . Heirat . Bildschriften unter

1 SZ 5167 an die Geschäftsstelle

Witwer , 72 J „ sehr rüstig , fr . Kauf¬
mann , mit Eigenh ., wünscht sich
mit lieber , einfacher , älterer Wit¬
we ohne Anhang zu verheiraten.
Zuschriften unter SZ 5163 an die

1 Geschäftsstelle

Herzenswunsch ! Suche a . d . Wege,d eins , lebd ., einf , solid ., g . kath
musikalischen Menschen v . 42—45
J . , Flüchtling oder heimatl . Wit¬
wer mit Schul - od . Kleinkind er¬
wünscht , zw . baldig . Heirat kzl.
Wohng . im Elternhaus a . d . Land
u . Verdienstmöglichkeit vorh . Nur
ernstgem . Zuschr . unter SZ 5164
an die Geschäftsstelle

Kriegerwitwe , 28 J . , kath , schwarz,
jugdl . Erscheinung , spars . . tücht.
Hausfrau vollständig eig , Wohng .,Späteres Vermögen eigenes Haus,
wünscht anstd ., spars . Mann mit
sicherer Existenz und guter Ver¬
gangenheit kennenzulernen , der
mir guter Mann und meinen zwei
Jungen , 5 u . 6 J . , guter Vater ist.
Ehrl . Zuschriften , mögl . mit Bild,unter SZ 5139 an die Geschäfts¬
stelle

Suche Kriegerwitwe mit kl . Kin¬
dern . Bin Endvierziger , jugendl .,
groß , dunkel , höherer Beamter,
und sehne mich nach warmherzi¬
gem Lebenskameraden mit Sinn
für Natur u . Kunst . Wer schreibt
ipir vertrauensvoll unter SZ 5141
an die Geschäftsstelle?

intelligente vielseitig interess ., als
solid bek . u . gutausseh . Frau , 43
J ., 1,60 m gr ., vollschlank , allein¬
steh . mit schöner Wohnung . Sehr
häusl . u . daher wenig Gelegenht.
jemand kzl . , wü . m . Herrn pass.
Alters u . Char ., zw . gemeinsamer
Freizeitgestaltg . bekannt zu wer¬
den . Nur gegfens . Zuneigung ent¬
scheidet zu einer Ehe . Unbed . dis¬
kret behandelt , evtl . Bildzuschr.
erb . unter SZ 5133 an die Gesch .-
Stelle

Geschäftliches
trlolg garantiert, sonst Geld zurück
Schlank in kurzer Zeit
durch „ Entfettungskristall B 3“,Probe 4.20, Kur 8.20 u . Nachn.
mit Broschüre . Versand BUSSE

Abt . C 9 b Lünen i . W.

Raubwildfallen
Falle« aller Art «. Witterung

wras « (Mter4Miof
Kreiensen 24 (Hers)

Katalog«. Faegbadikoiteiriosl
F#. M « - * 1

Illustrierte Privatversandliste gra¬
tis . Gutrimi - Haas , Frankfurt/M .-
HÖchst . Am Schießplatz 19.65

i
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Lan CjtnLei CJtiia
Lieber Onkel Otto!
Ich danke dir inniglich für das Fahr¬

rad . Das war nämlich mein sehnlich¬
ster Wunsch . Als es gebracht wurde,
war ich in der Weihnachtsfeier meines
kleinen Bruders . Als sie aus war , hol¬
ten mich meine Freunde mit den Fahr¬
rädern und sagten : „ Das Fahrrad ist
da , komm ’ schnell !“ Einer von ihnen
ließ mich aufsitzen , so waren wir
schnell daheim . Das Fahrrad war noch
ein wenig eingewickelt in Papier , aber
im Nu war es ausgepackt . Ich stieg auf,
und es war für mich gerade richtig.
So war ich froh , daß ich endlich ein
Fahrrad hatte , und mit meinen Freun¬
den fahren kann . Ich danke nochmal
recht herzlich . Jörg Heber , Reutlingen

*
Lieber Onkel Otto!
Meine Freude war groß , als ich den

Fotoapparat unter dem Christbaum
fand . Meine Eltern haben es fertigge¬
bracht , mir alles zu verheimlichen und
haben sogar die „ Sonntags -Zeitung“
versteckt , damit ich es nicht zu früh
erfahren sollte.

Ich danke Dir , daß Du mir solch
große Freude bereitet hast . Ich habe
schon vier Bilder geknipst , und wenn
das von mir etwas wird, schicke ich
Dir es.

Ich wünsche Dir ein gutes neues
Jahr und grüße Dich herzlich

Dein Friedrich Rieß , Tuttlingen

Großputz im Himmelshaus
In dem Himmelshaus hoch über

uns herrscht reges Treiben . Es ist
Großputz heute . Herr und Frau Ne¬
bel im Erdgeschoß waren eben dar¬
an , ihre Wohnung zu putzen , als
Frau Regen aus dem 1 . Stock kam
und behauptete , sie müsse zuerst
etwas auf die Erde kehren . „Die
Menschen erwarten doch den Regen
so sehnlichst “

, meinte sie.

Zum Unglück kam jetzt auch noch
Herr 'Schnee von oben herab und
meldete : „ Schließt bitte Eure Fen¬
ster unten , ich will oben Großputz
halten .“ Das ging
nun doch nicht,
daß alle drei Him¬
melsbewohner auf
einmal putzten
Schließlich ent¬
schlossen sie sich,
daß Herr Nebel
den Anfang ma¬
chen sollte . Mit
aller Kraft fing er
an zu kehren , daß
auf der Erde Nebel
entstanden , wie
schon lange nicht mehr . Aber nicht
zur Freude der Erdenkinder . „Na “,
meinte Frau Nebel , „dieses Jahr
gibt es auch ein Stück .“

Scherenschnitt v.
Marlene Hararaa,
Tuttlingen , 11 J.

Eine Woche durfte Familie Nebel
walten , dann aber rückte Familie
Regen nach . Wie freuten sich die
Menschen , als sie ein Regenputzwas¬
ser bekamen

Als nach drei Wochen die zwei
unteren Stockwerke fertig geputzt
waren , fing Familie Schnee zu
scheuern an . Hu , fielen da die Flok-
ken . als Frau Schnee die Betten
schüttelte ! Und erst als sie beim
Kücheputzen den großen Haferflok-
kenpack umstieß . Die Kinder unten
auf der Erde jubelten ; nun konnten
sie Schlittenfahren . Das Schnee -Ehe¬
paar mußte drei Monate putzen , so
viel Schmutz gab es in ihrer Woh¬
nung . Na , sie putzen ja auch nur
alle dreiviertel Jahre , dagegen die
andern Bewohner , wenn sie eben
Lust und Liebe dazu haben

Elisab . Spannagel , Reutlingen , 13 J.

Spielt mal etwas anderes!

Wir telegrafieren
Wenn wir an langen Winterabenden

in der Stube sitzen müssen , vertreiben
wir uns die Zeit mit Spielen . Davon
gibt es eine ganze Menge — vom
„ Mensch ärgere dich nicht " bis zu
Dame , Mühle oder Domino . Aber die
haben wir alle schon tausendmal ge¬
spielt , so daß sie uns bald langweilig
werden . Warum denkt ihr euch nicht
einmal selbst ein Spiel aus ? Hier eine
kleine Anregung , die euch sicher Spaß
machen wird — weil dabei nicht der
Zufall die Hauptrolle spielt , sondern
weil ihr dabei ein klein wenig nach-
denken mußt . Ihr braucht dazu nicht
mehr als Bleistift und Papier ; aber
unbedingt notwendig sind sie nicht —

im Gegenteil : wer einige Hebung dar¬
in hat , findet mehr Spaß daran, es aus
dem Kopf zu machen.

Setzt euch im Kreis um den Tisch.
Der erste nennt ein beliebiges Haupt¬
wort , das nicht zu lang , aber auch nicht
. . . . . .

Unjei (zato
Erst kürzlich ist uns der Karo zu¬

gelaufen . Das kam so : Meine Mutter
ging morgens in die Stadt , um einige
Einkäufe zu besorgen . Unterwegs

begegnete sie dem Briefträger , der
ihr die Post überreichte . Da kam
plötzlich ein großer Hund , der vor¬
her in einer Ecke gelegen war , auf
sie zu und wich nicht mehr von ih¬
rer Seite . In jedes Geschäft ging er

mit hinein . Sagte meine Mutter
„Platz “ !, so legte er sich still in eine
Ecke.

Auf dem Fundbüro meldeten wir
den zugelaufenen Gast am Nachmit¬
tag an . Der Beamte sagte , wir soll¬
ten ihn behalten , bis sich jemand
meldete . „Ich kann ihn doch nicht
hier verhungern lassen . . fügte er
hinzu.

Stolz zogen wir mit „unserem “ gro¬
ßen Schäferhund heimwärts . Daheim
angekommen , riefen wir ihn mit
sämtlichen Hundenamen , die es nur
gibt . Auf „Karo “ hörte er am mei¬
sten . So tauften wir ihn auf Karo.
Wir tollten die ganze Zeit mit ihm
herum , bis meine Mutter sagte:
„Kommt , laßt ihn jetzt mal in Ruhe,
er ist sicher müde .“ Karo legte sich
auf seinen Platz am Herd und schlief
wirklich den ganzen Nachmittag.

Als er sein „Schläfchen “ beendet
hatte , gingen wir mit ihm spazieren.
Die Leine wäre gar nicht nötig ge¬
wesen . so leicht lief er nebenher.
Blieben wir stehen , so blieb er auch
stehen ; setzten wir uns hin — mach¬
te er es uns nach . Kurz — „unser“
Karo ist ein so anständiger , kluger
Hund , wie ich .in der ganzen Nach¬
barschaft keinen anderen kenne . Hof¬
fentlich können wir ihn noch recht
lange behalten , bis ihn sein Herr
abholt . Das wäre ein trauriger Tag!
Aber jetzt brauchen wir noch nicht
daran . zu denken . Vorerst gehört er
noch uns . Gelt , Karo?

Peter Heine , Hechingen , 12 J.

Im Winier
Draußen im Wald,
ist ’s bitter kalt,
da hopsen die Hasen,
da springen die Rehe
und pfeifen die Vögel
in jammerndem Wehe

Die Tannen sind voll mit weißem
hart gefroren ist der See . [Schnee,
Kalt weht der Abendwind
über die Häuser her geschwind.
Die weißen Flocken schweben hernieder
und bedecken die gute Erde wieder.

Brunhilde Wälz , Döttingen , 10 J.

Peter beispielsweise bildet folgenden
Satz : „ Erwarte Richard Freitag in
Nürnberg da erkrankt . Robert .“ Das
ist ein ausgesprochener Telegramm¬
text . Egon dagegen packt die Sache von
der nachdenklichen Seite an und denkt
sich folgenden Satz aus : „Ein richtiger
Freund ist natürlich der erste Ratge¬
ber .“ Werner wiederum , der die La¬
cher auf seiner Seite haben will , sagt:

Liebe Kinder!
Nachträglich wünscht euch Onkel

Otto noch viel Glück im neuen Jahr.
— An zweihundert Buben und Mädel

wird in den nächsten Tagen der Stops-
Preis in Form eines schönen Heimat¬
kalenders abgehen.

„ Ein Rettungsschwimmer fischt im Ne¬
bel drei ertrunkene Ratten .“ — Nun
versucht es selbst einmal ! Ihr werdet
viel Freude an diesem Telegrammspiel
haben . wlm

Zungenbrecher
„ Komm , Karl , guter Kerl , geh in den

Keller und guck , ob der Kater den
Korb mit den Kohlkeimchen gekippt
hat !“ Lernt diesen Satz auswendig und
sprecht ihn dreimal schnell hintereinan¬
der . Wenn ihr es fehlerlos fertigbringt,
so versucht es einmal auf sächsisch,
indem ihr für jedes G ein K sagt und
für jedes K ein G . Dann heißt der Satz:
„ Gomm , Garl , kuter Gerl , keh in den
Geller und kug , ob der Gater den Gorb
mit den Gohlgeimchen kegippt hat !“
Zerbrecht euch aber die Zunge nicht
dabei , sonst gibt ’s Zungenragout!

Die Wolken
Die Wolken ziehen langsam dahin,
ich denke immer in meinem Sinn:
„ Sind sie aus Luft?
Wo kommen sie her?
Sind sie aus Wasser?
Oder vom Meer?
Ich kann nur sagen,
gemacht hat sie Gott,
es hat keine Not.

Erika Liebchen , Bad Liebenzell , 9 J.

Lisekatze ling ein Mäuschen
Oben im Dachboden , wo eine alte

Kiste steht , legte sich die Katze auf
die Lauer . Ich glaube die Lise hat
das feine Stimmchen einer Maus
vernommen , sie lugte mit ihren Kat¬
zenaugen immerfort auf das Mäuse¬
loch . Jetzt hüpft das Mäuschen her¬
vor . Lise drückt das Mäuschen mit
scharfen Krallen nieder . Ich glaube,
das Mäuschen soll zu einem Nudel¬
teig werden . Einen Augenblick läßt
sie es los und fängt das kleine Tier¬
lein aufs neue wieder . O die böse
Lise!

Annerose Gugel , Tübingen , 10 J.

Etwas zum Raten
Sankt 1, 2 , 3 , 2 , 4 spricht mit frohem

Sinn , 5, 6, 7, 8, 9 , liebe Englein , geht
zur Erde hin . Holt zum Bekränzen 2 , 5,
2 , 10, im Walde . Daß man 5 , 4 , 11 , 12,
6 , 7, 13 , das Fest gestalte . Vergeßt nicht
eine 5, 7 , 13 , 3 , 2, mitzubringen . Zum
Lohn dürft ihr 2 , 14 , 14, 2 , 8 von guten
Dingen . Was ? werdet ihr fragen ! Die
Anfangs - und Endbuchstaben werden ’s
euch sagen.
„
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zu kurz sein sollte , zum Beispiel „ Er¬
finder “ . Nun muß jeder von euch einen
Satz bilden , dessen Wörter nacheinan¬
der mit den Buchstaben des Wortes
„ Erfinder “ beginnen , also das erste
mit „E “

, das zweite mit „R“
, das dritte

mit „F“
, und so fort . Dabei gibt es

natürlich unendlich viele Möglichkeiten,
und Anlaß genug zu Scherz und Ulk.

Edith Meise, Nelli und ihre Ge¬
treuen , 206 Seiten , Erika Klopp Ver¬
lag , Berlin und Bielefeld , gebunden
4.80 DM.

Die Geschichte des kleinen Mädchen¬
teufels Nelli wird hier für Mädchen im
Alter von 13 bis 16 Jahren in herz¬
erfrischender Weise erzählt . Man
nimmt Anteil am Alltag dieses Mäd¬
chens , das sich zu einem resoluten und
hilfsbereiten Menschenkind entwickelt
und seinen Weg ins Leben findet.

Hans Franke, Das Ende des Ka¬
pitäns Cook , gebunden 4.90 DM , 150
Seiten , Verlag Kemper , Waibstadt bei
Heidelberg.

An Hand alter Quellen wird in die¬
sem besonders für Jungen vom 10 . Le¬
bensjahr an geeigneten Buch die letzte
Reise des berühmten Weltumseglers

Öhm
Kicke

Zwei Buben sind aneinandergeraten.
Es handelt sich , wie man so zwischen¬
durch hört , darum , wer von den bei¬
den zuerst auf dieser Erde war . End¬
lich hat man es errechnet ! Ein paar
Wochen ist der eine seinem Freund
voraus ! Und dies bekräftigt er , indem
er dem so Besiegten die kraftstrotzen¬
den Worte entgegenschleudert : „ Ha
narr , wo i auf d ’Welt komme ben,
warscht jo Du no Dreck ond Lehm !“

M. B.
«

Tanta Anna ist von einer Hochzeit
spät heimgekommen . Am Morgen sagte
Mutter zu Karl und Fritzle : „ Geht mal

hinauf zur Tante und schaut , ob sie
keinen Katzenjammer hat . Fritz rennt
wie der Blitz hinauf und Karle ruft:
„Jo , jetzt kriagt der da ganza Katza-
jammer ond i kriag nix dr ’vo .“

K . K . Urach
*

Der 6jährige Richard begegnet mit
allen Zeichen von Angst einer guten
Bekannten und fragt sie : „Ach habe
se net mein Klaus gsehe , der isch mir
beim Spiele wegglaufe . Des wird aber
Schläge gebe , wenn i den net wieder¬
find , wo ’s doch so viel Geld kostet hat,
wie der uf d ’Welt komma isch . “ P . S.

Der Nikolaus war dagewesen . Als
der erste Jubel über die kleinen Ge¬
schenke vorbei war , sagte Gunter:
„Mutter , der Niklas hat ja geholzet .“
Als ich ihn frage , was das sei , erhalte
ich die Antwort : „Weißt , der Niklas hat
doch mit dem Fuß auch gerade so ge¬
holzet . wie der Vater .“ (Gunters Vater
ist Schwerkriegsbeschädigter und trägt
eine Beinprothese .)

E . H ., Vierundzwanzighöfe

und Erforschers unbekannter Meere
und Länder , Kapitäns James Cook , ge¬
schildert . Der Leser nimmt mit Span¬
nung an den Abenteuern dieser letz¬
en Cookschen Expedition teil , die
Hawai entdeckte und bei der Cook am
14 . Februar 1779 von Eingeborenen er¬
mordet wurde.

Paul Alverdes, Siebensohn , eine
Geschichte für Kinder mit vielen bun¬
ten Bildern von Beatrice Braun -Fock,
6 DM , Südverlag , Konstanz.

Ein richtiger Dichter hat dieses
schöne Kinderbuch geschrieben . Es ist
dies die spannende Geschichte davon,
warum die „ Singerlein “

, vier kleine
Zwillingspärchen , nicht mehr allabend¬
lich ihre schönen Lieder erklingen las¬
sen und warum Siebensohn , einer von
den acht Brüdern , immer so traurig
ist , daß sein Haar ganz struppig wird.
Dieses gut ausgestattete Buch wird den
Kindern , aber auch den Großen , die
daraus vorlesen , Freude machen.

Fim Grätsch - Buhmann, „Mit
dem Postillon ins Märchenland “ , 10
neue Märchen . Halbleinen 110 S . Ver¬
lag Erwin Burda , Freibfirg i . Brg.

In eine bunte Welt der Phantasie
führt uns die Erzählung , in eine Welt
voller Ueberraschungen und Seltsam¬
keiten . Bei allen Wunderlichkeiten aber
sieht man in den zehn flüssig erzähl¬
ten Märchen jeweils am Ende die Gu¬
ten belohnt ” und die Bösen bestraft,
wie es ja im richtigen Märchen auch
sein muß . Das Büchlein ist von Ger¬
traud Pankow mit vielen hübschen
Federzeichnungen und sechs prächtigen
ganzseitigen Bildern ausgestattet.
iiiiMiiiimiiiiiMiiiiiMiimiiiiiiimiiimiiiiiiiimiimiiiiimiiiimiiiiiiiimmiM

Wolfgang kommt weinend von der
Straße herauf . Ich nehme in tröstend
in die Arme und frage ihn lächelnd:
„Bist auf ’s Hinterteile gfalle ? “ Wolf¬
gang schluchzt herzzerbrechend und
seufzt : „Noi , .auf mei Vordergsicht !“

M . B.
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Bilderrätsel

D

t
Silbenrätsel

ar — au — auf — bart — ber — berg — eher
— chil — chin — de — e — e — en — er — fin
— frei — gel — gen — gen — gen — gen — gus
— ha — hin — höh — hu — im — ka — kar —
ke — kis — la — le — le ' — lig — lind — mail
— maus — ne — nek — ni — nur — ok — rath
— rei — sei — sen — sil — sta — tail — tin —

, tiv — to — trieb — tür — u — wim — zie.
Aus vorstehenden 58 Silben sind 21 Wörter zu

bilden , deren Anfangs - und Endbuchstaben , beide
von oben nach unten gelesen , vier schöne würt-
tembergische Barockkirchen ergeben (ch = ein
Buchstabe ) .

Bedeutung der einzelnen Wörter:
1 . Monat , 2 . Pelztier , 3 . Gestell für Foto - und

andere Apparate , 4 . Planet , 5 . Stadt an der Bahn¬
linie Tübingen —Stuttgart , 6 . kleines Nagetier , 7.
nach oben treibende Kraft , 8 . Nachtvogel , 9.
schwäbischer Liederkomponist , 10 . Ausflugsort im
Remstal , 11 . König von Abessinien , 12 . eßbarer
Pilz , 13 . Wassergrotte bei Zwiefalten , 14 . Bienen¬

zucht , 15 . Stadt in Südwürttemberg , 16 . deutscher
Dichter (19 . Jahrh .) , 17 . Heilpflanze , 18 . Stadt im
Bodensee , 19 . Edelstein , 20. Schmelzüberzug , 21.
Ort zwischen Bempflingen und Nürtingen.

Allerhand Blödsinn
„Ich kannte einmal einen Mann , der war so

geizig , daß er in jeder Nacht aufstand , um seine
Villa herumlief und bellte , um einen Hund zu
sparen .“

„Das ist noch gar nichts ; ich kannte einen
steinreichen Mann , der war so geizig , daß er
nachts aufrecht im Bette saß , um die Bettwäsche
zu schonen .“ t

Fremder (sich über einige kleinstädtische Ein¬
richtungen lustig machend , zu einem Bürger ) :
„Sagen Sie mal , mein Lieber , in dieser Stadt
stirbt wohl die Dummheit nicht aus ? “

„Leider Gottes , nein . . ., denn es kommen
immer wieder Fremde in unseren Ort !“

Autlösunq aus Nr . 1
Kreuzworträtsel

Waagrecht: 1. Met , 4 . Leber , 8 . Adel , 10.
Lido , 11 . Lenau , 13 . Ras , 14 . Gramm , 16 . Zebra,

18 . Meran , 20. Rad , 21 . Nimes , 23 . Oder , 24 . Mars,
26. Terra , 28. Ile;

Senkrecht: 1. Maler , 2 . Eder , 3 . ten , 5.
Birma , 6 . Edam , 7 . Ros , 9 . Lager , 12 . Urban , 15.
Arnim , 16 . Zeder , 17 . Posse , 18 . Made , 19 . Perl,
20 . rot , 22. Mai.

Silbenwählrätsel
Etwas Schönes jeden Tag,
Keinen schweren Schicksalschlag,
Arbeit und Gesundheit gut,
Glück daheim und Wagemut.

Silvesterrätsel
Lösung: Ein gesegnetes , gesundes und er¬

folgreiches neues Jahr wünscht allen ihren ver¬
ehrten Lesern die Sonntags -Zeitung.

iltifece
Wir fragen unsere Schachfreunde

Der schwedische Großmeister Stahlberg,
Sieger zu Trentschin -Teplitz, ' überraschte in die¬
sem Turnier einen seiner Gegner mit einer
großartigen Kombination in folgender Stellung:

Weiß: Kgl , Dh7 , Tel , Th4 , Lf6 , Sd4 , Bauern
a2, e5 , f2 , g2 , h5.

Schwarz: Kf8 , Dä3 , Ta8 , Tg8, Ld7 , Sd5,
Bauern a7 , b7 , e6, f7.

Weiß zog unwahrscheinlicherweise 24 . Tel —c7!
Wir fragen: Was geschieht , wenn Schwarz

dieses prachtvolle Turmopfer annimmt?

Antwort auf diese Frage findet der
Schachfreund in der nächsten Ausgabe der
„Sonntags -Zeitung “ .

Antwort auf die Fragen in der letzten Aus¬
gabe : Die Antwort auf Frage 1 ergibt sich aus
der Beantwortung der Frage 2 : Weiß spielte tat-

a b c ä e f q h

a b c a e t q h
sächlich 2 . Ddl x al , worauf Schwarz ein Matt
in fünf Zügen ansagen konnte : 2_ Dd5 x
g2+ ü 3 . Kgl x g2 , Lg6— e4 + + (Doppel - bzw . Ab¬
zugsschach , so daß der weiße König ziehen
muß !) 4 . Kg2—h3, Le4—g2 + 5. Kh3—h4, Se7—
f5 + 6. Kh4—h5, Lg2—f3 Matt ! Und damit ist
gleichzeitig Frage 1 beantwortet : Stünde die
weiße Dame noch auf dl , wäre die ganze Op¬
ferkombination , beginnend mit dem Damen¬
opfer , nicht möglich . E . J . Diemer
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